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AKTUELL 

Solothurn hat keine 
Kantonalbank mehr 

Solothurn/Bern (AP) Seit Sonntag 
haben nicht mehr alle Schweizer 
Kantone eine Staatsbank. Nach dem 
Willen von Regierung, Parlament 
und Volk des Kantons Solothurn ist 
die Solothurner Kantonalbank am 
1. Januar eine Tochter des Schweize­
rischen Bankvereins geworden und 
firmiert künftig als Solothurner 
Bank. 1994 brachte auch weitere 
markante Veränderungen der 
Schweizer Bankenstruktur. 

Mit dem Verschwinden der  Solo­
thurner Kantonalbank umfasst die 
Gruppe der Kantonalbanken noch 
26 Institute. Im laufenden Jahr dürf­
te die Zahl um eine weitere Bank sin­
ken, wollen doch die beiden Waadt-
länder Staatsinstitute, die Banque 
Cantonal Vaudoise und der Credit 
Foncier Vaudois, Ende 1995 fusionie­
ren. Noch weniger konkret sind Plä­
ne, die in einer ferneren Zukunft 
einen Verbund aller Westschweizer 
Kantonalbanken unter einem ge­
meinsamen Dach vorsehen. 

Start ins Aktienjahr 
begann mit Fehltritt 

Frankfurt (AP) Der  Sprung ins 
neue Handelsjahr begann für die 
deutschen Wertpapiermärkte mit 
einem Fehltritt. Das Börsenbarome­
ter Deutscher Aktienindex rutschte 
am Montag gegenüber Freitag letz­
ter  Woche um 27 auf 2.079 Punkte ab. 
Auch der Rentenmarkt zeigte sich 
noch lustlos und in Katerstimmung: 
Die Kurse veränderten sich kaum, 
die durchschnittliche Umlaufrendite 
erhöhte sich geringfügig von 7,55 auf 
7,56 Prozent. Rekordgeschäfte mel­
deten dagegen die deutschen Börsen 
für 1994: Der Umsatz aller Wertpa-
pierhäuser schnellte trotz Renten-
marktcrash und zuletzt flauem Akti­
enhandel auf 7.497 Milliarden Mark. 

Wie die Deutsche Börse AG am 
Montag in Frankfurt bekanntgab, 
wurden damit die Zahlen des bisher 
erfolgreichsten Jahres 1993 (Umsatz: 
6.867 Milliarden Mark) deutlich 
übertroffen. Vor allem der Handel 
mit Renten wirkte sich positiv auf die 
Handelsbilanz aus. Die Umsätze 
kletterten um mehr als zwölf Prozent 
auf knapp 5.500 Milliarden Mark. 
Bei den Aktien wurde mit einem 
Umsatz von 2.017 Milliarden Mark 
erstmals die Marke von zwei Billio­
nen überschritten. 

Wetter macht 
Zugsverkehr zu schaffen 

Basel/Luzern (AP) D e r  Winterein­
bruch im Flachland hat am Morgen 
des Berchtoldstags den Zugsverkehr 
vorübergehend behindert. Nach Aus­
kunft der  SBB kam es vor allem im 
Bahnhof Basel sowie in Gümligen 
(BE) zu Problemen mit Weichen. Ein 
Zug fiel aus; die Passagiere mussten 
vorübergehend Verspätungen von 
bis zu 25 Minuten hinnehmen. 

Starke Windböen löschten am 
Montag früh die Flammen der mit 
Gas betriebenen Weichenheizungen 
im Basier Hauptbahnhof aus, wie die 
SBB-Zugsleitung der Kreisdirektion 
II in Luzern auf Anfrage sagte. Des­
halb mussten die Weichen vielfach 
von Hand ausgewischt werden. Eine 
Morgenverbindung von Basel über 
Liestal und Aarau nach Zürich fiel 
völlig aus. Weitere Züge erhielten bis 
zu 25 Minuten Verspätung. Ähnliche 
Folgen hatten Weichenprobleme in 
Gümligen, wo der Verkehr von Bern 
ins Emmental betroffen war. Die 
Schwierigkeiten beschränkten sich 
gemäss Zugsleitung auf den Zeit­
raum zwischen 7 und 9 Uhr. Danach 
reduzierten sich die Verspätungen 
auf maximal zehn Minuten. 

Lebensqualität sichern und Eigenstaatlichkeit erhalten 
Gedanken am Beginn des neuen Jahres - von Regierungschef-Stellvertreter Thomas Büchel 

Ein neues Jahr beginnt. Wir wollen es 
begrüssen mit Freude und Zuversicht. 
Im Gegensatz zu anderen Gebieten un­
serer Welt, wo Krieg und Hunger 
herrscht, geht es uns gut. All jenen, die 
in der heutigen Zeit um ihr Dasein 
kämpfen, muss unsere Solidarität gel­
ten. Wir sind aufgerufen, unseren Bei­
trag zur Linderung der Not zu leisten, 
auch jenen gegenüber, die in unserem 
Land Hilfe brauchen. 

Liechtenstein ist eines der  wenigen 
europäischen Länder, das auf eine lange 
Friedenszeit zurückblicken kann. Vieles 
mag dazu beigetragen haben - die Ar­
mut des Landes bis in die neuere Zeit,  
die geographische Lage und die Klein­
heit des Landes, ebenso die Tatsache, 
dass Liechtenstein seit 1868 kein Militär 
mehr unterhält. Notwendig war  aber  
auch die Fähigkeit der  Menschen in die­
sem Land, friedlich zusammenzuleben 
und Konflikte durch gemeinsame Über­
einkunft, nicht durch Gewalt beizule­
gen. Notwendig war der Wille zum Aus­
gleich, zum guten Kompromiss, der bei­
den Seiten gerecht wird. Notwendig war 
das Engagement der  Mitbürgerinnen 
und Mitbürger, sich aktiv an der Gestal­
tung unseres Staatswesens zu beteili­
gen. 

Liechtenstein kann wie jeder demo­
kratische Staat nur dann als demokrati­
scher Staat überleben, wenn sich genü­
gend. Bürger bereit erklären, in den Ge­
meinderäten oder  im Landtag mitzuar­
beiten, ihre Vorstellungen einzubringen 
und Entscheidungen zu treffen. Unse­
ren demokratisch gewählten Parlamen­
ten auf Gemeinde- und Landesebene 
kommt grundlegende Bedeutung zu bei 
der friedlichen Gestaltung des Zusam­
menlebens, indem sie die verschiedenen 
Einzelinteressen aufnehmen und aus-

Regierungschef-Stellvertreter Thomas Büchel: «Wenn wir unseren Mitmenschen mit 
Freude und Zuversicht begegnen, ihnen die Hand geben, fällt vieles leichter, die «Le­
bensgemeinschaft Liechtenstein» wird gestärkt». 

gleichen, so dass sie mit den Allgemein­
interessen verträglich sind. Gerade die 
anstehenden Gemeinderatswahlen zei­
gen jedoch wieder, wie schwierig es ist, 
die notwendige Zahl an Mitbürgerin­
nen und Mitbürger zu finden,, welche 
sich für eine so arbeitsintensive Aufga­
be zur Verfügung stellen. A n  dieser Stel­
le gilt es all jenen zu danken, die sich be­
reit erklärt haben, zu kandidieren. 

Zusammenleben sfetzt Toleranz vor­
aus. Toleranz gegenüber Mitmenschen, 
die eine andere Meinung vertreten, eine 
andere Sprache sprechen, einen ande­
ren kulturellen Hintergrund aufweisen. 

Wenn wir unseren Mitmenschen mit 
Freude und Zuversicht begegnen, ihnen 

die Hand  geben, fällt vieles leichter, die 
«Lebensgemeinschaft Liechtenstein» 
wird gestärkt. Spannungsreiche Zeiten, 
wie wir sie in den letzten 200 Jahren 
mehrfach erlebt haben, lassen sich be­
wältigen, gemeinsam bewältigen, wenn 
Gemeinsinn und gegenseitiges Ver­
trauen die Gegensätze zu überbrücken 
vermögen. 

1995 wird für Liechtenstein ein wich­
tiges Jahr werden. Mit der  Abstimmung 
über die Zollvertragsanpassung werden 
wir gleichzeitig darüber entscheiden, ob  
wir eine engere Zusammenarbeit mit 
den anderen europäischen Ländern 
wünschen. Auch hier geht es darum, die 
für uns langfristig richtige Form des 

friedlichen Zusammenlebens zu finden. 
In den grundsätzlichen Zielen sind sich 
wohl EWR-Befürworter wie Gegner 
einig: Es  gilt, die Lebensqualität für die  
hier lebenden Menschen zu sichern, die  
Eigenstaatlichkeit zu erhalten und die  
wirtschaftliche Weiterentwicklung zu 
fördern. Wir wollen den langen Weg, 
den wir bisher mit unseren Nachbarn 
gemeinsam gegangen sind, weiterge­
hen, doch halte ich es persönlich für 
falsch, sich allzu lange nur auf einen ein­
zigen Partner abzustützen. Wenn wir 
unsere Eigenstaatlichkeit langfristig be­
wahren wollen, dürfen wir uns nicht auf 
ewige Zeiten in einseitige Abhängigkeit 
begeben. 

Liechtenstein ist zu klein, um allein zu 
stehen, aber gross genug, auf  zwei Bei­
nen zu gehen. Wenn wir «Ja» sagen zur 
Zollvertragsanpassung und damit zur  
Mitgliedschaft im Europäischen Wirt­
schaftsraum, schaffen wir uns ein zwei­
tes Bein. Wichtig für die weitere Zu­
kunft unseres Landes wird aber nicht 
nur  das Abstimmungsresultat sein, son­
dern auch die Ar t  und Weise, wie die 
Diskussion vor der Abstimmung ge­
führt wird. Ich wünsche mir, dass die A r:  
gumente sachlich ausgetauscht, dass 
Vor- und Nachteile beider Varianten of­
fen diskutiert werden. De r  Blick soll auf 
das Ganze gerichtet sein, nur  so ist ein 
ausgewogenes Urteil möglich. Wir wol­
len mit Freude und Zuversicht diese 
Diskussionen führen, im Bewusstsein, 
dass wir keine Gräben aufreissen dür­
fen, dass wir Sorge tragen müssen zu un­
serer Lebensgemeinschaft Liechten­
stein, dass wir weiterhin zusammenle­
ben  und zusammenstehen müssen. 

Ich diesem Sinne wünsche ich allen 
Mitbewohnerinnen und Mitbewohnern 
ein friedliches und glückliches neues 
Jahr. 

Jahreswechsel erfolgte in weiten Teilen Europas in Weiss 
Schnee im Flachland behindert Verkehr - Viel Blechschaden auf der Strasse - Seilbahn o b  St. Moritz evakuiert 

Zürich/Bern/St. Moritz (AP) Nach dem 
wärmsten Jahr seit Menschengedenken 
macht der Winter im neuen Jahr nun 
doch noch ernst: Schnee bis in die Niede­
rungen brachte den Verkehr am Berch-
toldstag bös ins Stocken. Auf den Stras­
sen ereigneten sich reihenweise Unfälle. 
Oberhalb von St. Moritz mussten 45 Ski­
touristen aus einer Sesselbahn evakuiert 
werden. 

Die von den  Wintersportlern lang er­
sehnte weisse Pracht fiel in der  ersten 
Nacht des neuen Jahres und am 
Berchtoldstag auf der  ganzen Alpen­
nordseite bis in die Niederungen. In den 
Bergen wuchs die Schneedecke gebiets­
weise um mehr  als 35 Zentimeter. Die 
Schweizerische Meteorologische Anstalt 

(SMA) erwartet weitere Eistage mit 
Temperaturen unter dem Gefrierpunkt, 
so dass die weisse Decke auch bei nach­
lassenden Schneefällen vorerst Bestand 
haben sollte. 

Die Schneeräumungsequipen k a n ^ n  
am Montag zum ersten Grosseinsatz die­
ses Winters. Sie konnten jedoch nicht 
verhindern, dass der  Verkehr auf  Schie­
ne, Strasse und in der  Luft zeitweise zum 
Stillstand kam. Auf den schnee- und eis­
glatten Strassen veranstalteten die Auto­
mobilisten reihenweise unfreiwillige 
Rutschpartien. Laut den Polizeimeldun­
gen kamen seit Freitag mindestens vier 
Menschen bei Verkehrsunfällen ums Le­
ben, darunter eine Fussgängerin die am 
Neujahrstag im Waadtland von einem 

Auto überfahren wurde. Zahlreiche Au-
toinsassen wurden bei Unfällen verletzt. 
Weil der  Rückreiseverkehr und neue 
Schneefälle am Nachmittag des Berch­
toldstags praktisch gleichzeitig einsetz­
ten, häuften sich gegen Abend auch die 
Staus. Im Berggebiet war es schon am 
Neujahrstag zu Problemen gekommen. 
So brach zum Beispiel der  Verkehr ins 
Bündner Oberland am Nachmittag 
während Stunden zusammen. 

Auch im Schienenverker kam es am 
Montag zu erheblichen Verspätungen. 
Im Basler Hauptbahnhof bliesen Wind­
böen am Vormittag an vielen Weichen 
die Flammen der mit Gas  betriebenen 
Heizungen aus. Eine Verbindung nach 
Liestal, Aarau und Zürich fiel aus; ande­

re Züge erhielten rund 25 Minuten Ver­
spätung. Ähnlich lange Wartezeiten gab 
es auch bei der  Verbindung von Bern ins 
Emmental, nach dem in Gümligen (BE) 
schnee- und eisbedingte Weichenproble­
me  aufgetreten waren. Aber  auch auf  an­
deren Strecken brachte der  Winterein­
bruch im Flachland die SBB aus dem 
Takt. 

Wartezeiten von bis zu zwei Stunden 
mussten die Flugreisenden in Kauf neh­
men. Nach Auskunft eines Sprechers des 
Flughafens Zürich-Kloten ist dies jedoch 
nichts Aussergewöhnliches, wenn «Snow-
operation» angesagt ist. Schneeräumung 
und noch mehr die Enteisung der Flug­
zeuge brauchten ihre Zeit  und bei den 
Passagieren entsprechend Geduld. 

Vor allem fü r  die Kinder brachte der Schnee zum neuen Jahr viel Freude. (Bilder: bs) Verschneite Landschaften lassen die Hoffnung a u f  einen richtigen Winter aufkommen. 


